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Ho otititehe umptaan 
von W. Bilke. 


Berlin, 28. Oktober. In die Stelle des 
abgetretenen Praͤſidenten der National-Verſammlung 
wurde v. Unruh gewaͤhlt; als Vice⸗Praͤſident trat 
Waldeck ein. Die Dringlichkeit der Interpellation 
wegen Sanktion des Jagdgeſetzes iſt mit 178 
gegen 163 Stimmen verworfen worden. Man 
ſagt, der König ſei nicht geneigt, daſſelbe publi⸗ 
ciren zu laſſen, wie Überhaupt der Hof unter dem 
Einfluſſe der Kamarilla eine zunehmende Leiden⸗ 


ſchaftlichkeit in der Auffaſſung der Tagesverhaͤltniſſe 


zeigt. So treten ſich National⸗Verſammlung und 
Regierung immer ſchroffer gegenuͤber, was leicht 
einen Austritt Pfuel's und Kisker's aus dem Mis 
niſterium zur Folge haben konnte. 

Die Berathungen des Demokraten⸗Con⸗ 
greſſes und der deutſchen Linken — Letztere 
8 Mann hoch! — haben eine auflöfende Witte⸗ 
rung gehabt; fie ſchicken ſich daher zum Heim⸗ 
gange an. Unterwegs werden fie das Lied anſtim⸗ 
men: „Noch iſt Frankfurt nicht verloren!“ — 
Edler Gagern, ſo wirſt du noch viele Monate 
2000 deutſche Gulden zu verzehren haben! — 
Die fliegenden Buch haͤnd ler in Berlin find 
durch einen Polizei⸗Erlaß auf einmal „gewerbſteu⸗ 
erpflichtig!“, und darum auch lichtig geworden. — 
Der Freihandelsverein gewinnt immer 
mehr Raum und macht gute Fortſchtitte. — um 
Liegnitz ſammelt ſich eine Erecutions⸗ 
Armee. Die Demokratie will da nicht ſo recht 
fort, und darum will man ihr wahrſcheinlich durch 
dieſe Maßregel mehr Nachdruck geben. 

In Frankfurt a. M. iſt im Miniſte⸗ 
tium wegen der oͤſterreichiſchen Frage auch eine 
Spaltung eingetteten. Nun 's iſt auch hohe 
Zeit; denn feine Einigkeit hat bisher dem deut⸗ 
ſchen Lande keinen Segen, wohl aber viele Aus⸗ 
gaben gebracht! Die beliebte Centralpolizei 


Donnerstag, den 2. November 


koſtet uns Preußen allein auf 4 Monate beinahe 
6 Millionen Thaler. Hol' fie der Kukuk! Geld: 
verzehren koͤnnen wir alleine genug, brauchen keine 
Polizei dazu! Sie iſt auch wegen dem deutſchen 
Volke nicht da. Nun, und warum denn? Da: 
rum, daß Baden, Hohenzollern und Altenburg 
wieder Liebe zu ſeinen Fuͤrſten bekomme. O, 
theure Liebe! theure Fürſtenliebe! 

8 Herr v. Vincke hat für feinen Rechtsboden 
einen bedeutenden Anhang gekriegt, darum bleibt 
er wieder zu Frankfurt. 

Die Thüringer landtagen fleißig; beſon⸗ 
ders hat Deſſau ſich ausgezeichnet. Wenn uns 
ſere „Schulfrage“ eine gleiche Loͤſung erhält, wie 
dort, ſo koͤnnen wir uns nur Gluͤck wuͤnſchen. 
Die Schule iſt dort Staatsanſtalt; der Beauffich⸗ 
tigung der Geiſtlichkeit als ſolcher enthoben; die 
Lehrer ſind Staatsdiener; der Schulbeſuch iſt un⸗ 
entgeltlich; die Armenſchulen aufgehoben; der Reli⸗ 
gionsunterricht iſt blos ein allgemeiner, auf Sitten⸗ 
lehre baſirt, das Konfeſſionelle davon ausgeſchloſſen. 
In dieſen Beſchluͤſſen hat ſich deſonders der Ab⸗ 
geordnete Schleſier verdient gemacht. 

Baiern modifiziet ein Wenig fein Kabinet, 
d. h. mit andern Worten: es pfropft ſeinem al⸗ 
ten Bunde neue Miniſter auf. 

Aus Wien gibt's nur unſichere Nachrichten. 
So viel iſt gewiß, daß Windifhgräg die 
Leopoldſtadt eingenommen hat; dagegen iſt 
Bruͤnn in hellem Aufruhr. Das Militaͤr 
iſt daſelbſt entwaffnet, der Landſturm aufgeboten 
und eine Deputation an den Kaiſer geſchickt wor⸗ 
den. Das kaiſerliche Heer iſt ſehr erſchlafft, hat 
bedeutende Verluſte erlitten und leidet an der Ruhr. 
Jellac ic ſteht unthaͤtig vor Wien, ſchmeichelt 
den Czechen und ſagt ihnen, daß es ihm haupt⸗ 
ſaͤchlich um Befreiung der Slaven zu thun ſei. 
Dieſe ſchmeicheln ihm wieder. 

Aus Krakau wird berichtet: die Ruſſen 


kommen! Die öfterreihifhe Kamarilla hat fie 
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zum Schutze des Kaiſerhauſes herbeigerufen; auch 
iſt bereits an der diesſeitigen Graͤnze fuͤr ihre Auf⸗ 
nahme bei 30,000 Mann geſorgt. Wenn Wien 
ſiegen ſollte, dann werden die Herren Ruſſen in 
Oeſterteich und vielleicht auch in Deutſchland, Ord⸗ 
nung und Geſetz wieder herſtellen. Zum Lohne 
dafür werden ihnen die polniſchen Emigranten aus⸗ 
geliefert. O, Knute! dienſtwillige, menſchenfreundliche 
Knute! — Der General Dwernidi, fo wird aus 
Galizien geſchrieben, eilt an der Spitze von 8000 
Polen den Ungarn zu Hilfe. Was? Ungarn? 
Das deute mir, wer's kann! Ich glaubte fie alle 
Tage vor den Thoren Wien's zu finden. 

Der Reichstag iſt, nach des Kaiſers Willen, 
nach Kremſier verlegt worden, hat aber einſtimmig 
dagegen proteſtirt. — Win diſchgraͤtz ſetzt Preife 
auf die Wiener Köpfe, und dieſe dagegen wieder 
auf den ſeinen. 


Juſtiz Reform. 


Man darf nicht glauben, daß man das Recht 
beliebig machen koͤnne, und daß es hierzu nur 
eines Beſchluſſes der Gewalt beduͤrfe. Man huͤte 
ſich wohl, das für das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß anzuſehen. Das Recht iſt etwas unend⸗ 
lich Hoͤheres, und kann weder dektetirt noch befoh⸗ 
len werden; felbft die Kraft einer Volks⸗Repraͤſen⸗ 
tation, die ſich auf dieſem Gebiete in Unkenntniß 
bewegt, wurde ar den Folgen eines bloß auf das 
Princip des Befehls gegründeten, legislatoriſchen 
Verſuchs zerſchellen. Das Recht kann nicht be⸗ 
ſchloſſen, ſondern lediglich erkannt werden, und 
die Quellen dieſer Erkenntniß ſind das Volks⸗ 
bewußtſein, und die philoſophiſche Spekulation 
in Verbindung mit der Erfahrung, welche ſich aus 
der Anwendung einzelner Regeln ergeben hat, und 
welche dieſelbe berichtiget, einſchraͤnkt oder erwei⸗ 
tert. — 

Wir haben gegenwaͤrtig darnach zu fragen, 


was das Volk feiner großen und entſchiedenen 
Mehrheit nach will und als fein Bedürfniß 
erkennt, Dieſes iſt zunaͤchſt: Vereinfachung 
der bisherigen Geſetztuͤcher durch die Ausſcheidung 
aller in Folge der ſpaͤtern Geſetzgebung ausdruͤcklich, 
oder dem Sinne und Zuſammenhange nach anti⸗ 
quitten (aufgehobenen) Beſtandtheile, präcife 
Faſſung und Folgeordnung der einzel⸗ 
nen Rechtsmaterien, um den unedlen Richtungen 
des Verkehrs (des Verdrehens) ein Ziel 
zu ſetzen, und den Sinn, gegenuͤber einer mei⸗ 
ſtentheils betruͤgeriſch intendirenden (beabſichtigten) 
Wortklauberei, geltend zu machen; ſodann eine 
kritiſche (auf gründliche Unterſuchung 
geſtuͤtzte) Beſſerung der Rechtsbeſtimmungen 
ſelbſt, nach den gemachten Erfahrungen und den 
Ergebniſſen der bereits weit ausgebildeten preußi⸗ 
ſchen Rechtsliteratur, endlich Aufhebung des 
Bevormundungs⸗Principes, und die 
allein ſchon hierdurch, außerdem aber auch durch 
materielle Gründe gebotene Umformung der Bers 
waltungs⸗Einrichtung. (Nach Schleſ. Z. Nro. 172.) 


Ein Uebelſtand in der Handelswelt. 


Schon mehrfach iſt in oͤffentlichen Blättern 
verſucht worden, die Urſachen der ſich von Jahr 
zu Jahr mehrenden Falliſſements unter den kleinern 
Kaufleuten und Haͤndlern zu ermitteln. Man hat 
dem Luxus, dem Wucher und andern focialen Ges 
brechen die Schuld an dem Ruin der Geſchaͤfts⸗ 
leute beigemeſſen und zwar zum großen Theil nicht 
mit Unrecht. Wenn man jedoch taͤglich mehr zu 
der traurigen Ueberzeugung gelangt, daß ſelbſt viele 
Maͤnner von anerkannter Rechtlichkeit und Umſicht 
nicht im Stande ſind, ihre Exiſtenz zu behaupten, 
ſo muß dies jedenfalls einen tiefer liegenden Grund 
haben, deſſen Einwirkung alle Muͤhe, allen Fleiß 
der Gewerbetreibenden zu nichte macht, und wenn 
auch langſam, doch ſicher den endlichen Untergang 
derjenigen herbeifuͤhrt, welche wenig und kein baares 
Vermoͤgen, ſondern nur Credit beſitzen. Wenn 
wir nun auch geſtehen muͤſſen, daß die uͤberhand 
nehmende Concurrenz im Allgemeinen der erſte 
Schaden iſt, welcher das Elend vieler Familien zu 
Wege bringt, fo behaupten wir doch aufs Ber 
ſtimmteſte, das Hauſir⸗Syſtem der von 
Seiten der Engroiſten ausgeſandten 
Reiſenden fei ein Hauptgrund für 
den Verfall des Kleinhandels. Es liegt 
auf der Hand, wie der mit wenig oder nichts ſein 
Geſchaͤft Begruͤndende zum Credit ſeine Zuflucht 
zu nehmen genoͤthigt iſt, und dieſer wird ihm 
von den in aller Welt herumſtreifenden Commis 
voyageurs nicht allein angeboten, ſondern fogar 
oft gewaltſam aufgedrungen. Bei der ungemein 


großen Anzahl genannter Subjekte, welche auch 


an den kleinſten Geſchaͤftslokalen nicht voruͤberge⸗ 
hen, ohne in mehr oder minder zudringlicher Weiſe 
Offerten zu machen, denen auszuweichen häufig 
eine eben fo ſchwierige Aufgabe, als das Hinan⸗ 
wälzen von dem Steine des Sisyphus iſt; bei 
einem ſolchen Zudrange, ſagen wir, ergiebt ſich 
die naturliche Folge, daß die meiſten kleinern 
Kaufleute oder Händler in kurzer Zeit ein Waaren⸗ 
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lager zuſammenbringen, welches vermoͤge ſeiner 
Größe in keinem Verhaͤltniſſe zu ihrem Geſchaͤft 
ſteht. Trotz dem wuͤrde es ſo Manchem gelingen, 
durch Thätigkeit und Reellitaͤt, feinen Abfag fo 
weit zu erheben, daß er im Stande waͤre, die 
ihm obliegenden Verbindlichkeiten moͤglichſt puͤnktlich 
zu erfuͤllen, wenn ihm nicht ſeine eigenen Credi⸗ 
toren den Weg verſpertrten, die von ihnen bezoge⸗ 
nen Waaren ins Geld zu ſetzen. Und wodurch 
geſchieht dies, wird man fragen? Einzig und allein 
dadurch, daß die Reiſenden der groͤßern Geſchaͤfte 
der meiſten Branchen in allen Orten faſt jeden 
Privatmann beſuchen und ihn mit Huͤlfe der groͤß⸗ 
ten Ueberredungskunſt zu Beſtellungen bewegen. 

Wenn nun auf dieſe Weiſe das Detail: Ges 
ſchaͤft ſyſtematiſch zu Grunde gerichtet wird, ſo iſt 
es wohl kein Wunder, daß nach Ablauf der be⸗ 
willigten Zahlungsfriſt der Kleinhaͤndler ſich außer 
Stande befindet, ſeinen Verpflichtungen nachzukom⸗ 
men, und es duͤnkt uns nicht allein hart, ſondern 
ſogar ungerecht, wenn nun von Seiten des Gros⸗ 
ſiſten alle Mittel aufgeboten werden, denjenigen 
zu ruiniren, deſſen Zahlungs » Unfähigkeit er zum 
Theil ſelbſt verſchuldet. An wen ſoll der Detailiſt 
verkaufen, wenn ihm die Kundſchaft von ſeinen 
Creditoren entzogen wird? Aber, hoͤren wir ein⸗ 
wenden, wer heißt dem Kleinhaͤndler Waaren be⸗ 
ſtellen, wenn er weiß, daß ihm der Abſatz fehlt? 
Wer ſich nicht durch eigne Erfahrung davon übers 
zeugt hat, welche Mittel von Seiten der Reiſenden 
angewendet werden, um den Detailiften zu Auf⸗ 
traͤgen zu veranlaſſen, wer die Torturen und 
Quaͤlereien nicht kennt, welchen der Letztere durch 
die Zudringlichkeiten Jener faſt taͤglich ausgeſetzt 
iſt, dem kann man obige gerechte Frage nicht ver⸗ 
argen. So ſchwer es jedoch iſt, einen ſolchen 
Reiſenden auf hoͤfliche Manier los zu werden, ſo 
unmoglich wird es in dem Falle, wenn dieſer bes 


reits Repraͤſentant eines Creditors des Kleinhaͤnd⸗ 


lers iſt, und Anſpruͤche an denſelben hat, welche 
der Schuldner bei dem Beſuche des Reiſenden nicht 
realiſiren kann. Waͤhrend der Kaufmann vielleicht 
wenig oder nichts von der erhaltenen Waare um⸗ 
ſetzen konnte und ſich noch ganz oder zum Theil 
in Beſitz derſelben befindet, verlangt der Creditor 
fein Geld, ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob 
und wie viel von der Waare noch vorhanden iſt. 
In dem einen Falle erhaͤlt der Reiſende vielleicht 
eine Abſchlagszahlung und eine neue Beſtellung, 
im andern nur einen Auftrag, damit er gute Miene 
zum boͤſen Spiele mache. So geraͤth der Klein⸗ 
händler allmaͤhlig in die Gewalt des Engroiſten, 
der, wenn ſeine Geduld erſchoͤpft iſt, nun keine 
Ruͤckſichten mehr nehmen zu duͤrfen glaubt, und 
ihm dann ohne Weiteres auf jede Weiſe Nachtheil 
und Schaden zufuͤgt, ihn der Kundſchaft beraubt, 
und, wenn ihm der Schuldner hieruͤber gerechte 
Vorwuͤrfe macht und dies auch als eine Urſache 
ſeiner Zahlungs⸗Unfaͤhigkeit angiebt, mit der Be⸗ 
merkung die Achſen zuckt: „warum haben Sie 
beſtellt “ Der reiche Handelsherr hat keinen Be⸗ 
griff von der Lage ſeiner aͤrmen Gewerbsgenoſſen, 
ihm ſtehen die Mittel zu Gebote, ſich aus jeder 
augenblicklichen Geldverlegenheit zu retten und da⸗ 
ber maßt ſich dieſer oftmals das ſtrengſte Urtheil 
über die Handlungsweiſe des Unbemittelten an. 


x 


Ob er jedoch unter gleichen Umftänden einſichtsvol⸗ 
ler und kluͤger agiren würde, iſt zu bezweifeln. 
Doch wenden wir uns nun zu dem eigentli⸗ 
chen Zweck dieſer Zeilen. Wir haben einen Ue⸗ 
belſtand angeregt, der für eine ganze Corporation 
von unberechenbaren Folgen iſt. Wie kann dieſem 
Schaden abgeholfen werden? Es liegt dies ohne 
Zweifel in der Gewalt des Staats, welcher den 
heiligen Beruf hat, für das Wohl feiner Unter⸗ 
thanen Sorge zu tragen und dieſelben, wenn ſie 
ihren Verpflichtungen getreulich nachkommen, vor 
Uebergriffen in ihre Rechte zu ſchuͤzen. Man weiſe 
den Engroiſten in feine Schranken zurüd, man 
hindere ihn daran, unter beſtimmten Quantitaͤ⸗ 
ten Waare zu verkaufen, man belege den Aus⸗ 
laͤnder mit hohen Abgaben, wenn er mit Privat⸗ 
leuten Geſchaͤftsverkehr treiben will, man unterſage 
überhaupt den Handlungsreiſenden aller Bran⸗ 
chen bei Strafe das Hauſiren, ſo kann vielleicht 
in kuͤrzerer Zeit, als wir glauben, eine beſſere 
Zukunft fuͤr die Kleinhaͤndler erſcheinen, und man⸗ 
cher Familienvater, der jetzt mit Kummer und 
Sorgen feine Exiſtenz kaum zu friften vermag, 
kann mit den Seinen in beſſere Lage verſetzt wer⸗ 
den, nur auf ſolche Art iſt es moͤglich, den Mit⸗ 
telſtand vor feinem gaͤnzlichen Verſinken zu retten. — 


Lokales. 


Die am verfloßnen Sonntage ſtattgefundene 
Verſammlung Oelsner Staatsbuͤrger zur Gruͤn⸗ 


dung eines, ſich an den, dem Volksverein des 
Kreiſes Deis ſich abzweigenden Bezirksverein von 


Oels, anzuſchließenden Lokal- Vereins der Stadt 
Oels ſah nur eine ſchwache Zahl, und unter dieſen 
faſt gar keine Gewerbetreibenden. Der Velksver⸗ 
ein des Kreiſes Oels ſteht in Verbindung mit dem 
Central⸗Ruſtikal⸗ Verein für Schleſien. Der 
Anſchluß eines ſtaͤdtiſchen Lokal⸗Vereins, zur 
Mitunterſtuͤtzung der, demnach als Hauptgrundlage 
ſich erweiſenden baͤuerlichen Intereſſen, auch viel⸗ 
leicht zur Vereinigung und Ausgleichung der laͤnd⸗ 
lichen Intereſſen mit denen der Stadt, iſt ſehr 
loͤblich, und dürfte zur Beförderung des materiel⸗ 
len Wohls fuͤr Land und Stadt gleich ſegensreich 
ſein. Deshalb: Gluͤck auf! — 

Doch kann ich nicht die Bemerkung unter⸗ 
druͤcken, daß mit der Gründung eines ſolchen 
Lokal: Vereins der Stadt Oels gleichzeitig et⸗ 
was Anderes im Werke zu ſein ſcheint, dem ich 
nimmermehr ein „Gluͤck auf!“ wuͤnſchen möchte, 
Wie wir ſchon aus der letzten Anzeige des Oel⸗ 
fer konſtitutionellen Klubbs entnehmen konnen, ſteht 
deſſen Auflöfung bevor. Fortan würde daher, als 
politiſcher Klubb, in Oels nur noch der Ver⸗ 
ein der Volksfreunde beſtehen, deſſen de⸗ 
mokratiſcher Charakter ihm bis jetzt den Bei⸗ 
fall des größten Theils der Buͤrgerſchaft erworben 
hat. Abzuſehen iſt, daß dieſer Klubb ſich verftära 
ken und erweitern dürfte — da ſucht man auch 
ihm die Grube zu graben, man will auch ihn 
auflöfen, nämlich unter der ſchmeichelnden 
Form eines Aufgehen in dem Oelſer Lokal: Vers 
ein. Wie, der acht politiſche Verein ſoll in tie 
nem Verein aufgehen, deſſen Central-Punkt ein 
Nuſtikal⸗Vetein iſt? — Die Weite eines 


nicht raͤumlich abgeſchloßnen Klubbs ſoll unter 
gehen in einem beſchraͤnkten Lokalismus? — Ein 
freier, ſelbſtſtaͤndiger Verein ſoll feine bisher bes 
wahtte Selbſtſtaͤndigkeit aufopfern gegen die Ab⸗ 
baͤngigkeit eines Lokal⸗Zweiges? — Auftufen wurde 
ich ſelbſt den Verein der Volksfreunde, ſeine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit binzugeben, wenn es gaͤlte, ſeinem bis⸗ 
her gezeigten politiſchen Charakter gemäß ſich 
anzuſchließen an einen der politiſchen Central» 
Körper Schleſiens, dem demokratiſchen vielleicht; 
dann bleibe der genannte Verein ſeinem allgemei⸗ 
nen Charakter und Princip treu. Aber ein Ans 
ſchluß an einen Ruſtikal⸗ Verein, deſſen Zweck 
iſt: „Befoͤrderung des Wohles und Schutz der 
Intereſſen und der Rechte des Ruſtikalſtandes und 
des geſammten Landvolkes,“ deſſen Zweck mithin ein 
Partikularismus iſt, ein ſokcher Anſchluß kann 
nicht ſtattfinden, ohne daß der politiſche Ver⸗ 
ein ſeinen bisherigen politiſchen Charakter auf⸗ 
giebt. Oder ſoll es etwa unter der Firma geſchehen 
Zweck iſt: „Austauſch der gegenſeitigen Meinungen 
über politiſche und ſociale Angelegenheiten, Befoͤr⸗ 
derung des allgemeinen Wohles des Volks und 
Wahrung feiner Rechte und Intereſſen durch geſetz⸗ 
liche Mittel“ — ? Das iſt ein anderer Zweck, 
himmelweit verſchieden von dem des Central-Ru⸗ 
ſtikal⸗ Vereins, das iſt ein allgemeiner, po⸗ 
litiſcher Zweck. Können aber die Theile, die 
Zweige, andre Zwecke verfolgen als der Central⸗ 
Körper? Nimmermehr! Der Central - Verein iſt 
das Herz, die Zweigvereine ſind die Adern, und 
ein und derſelbe, vom Herzen ausgehende 
Pulsſchlag muß durch ſie pochen. — Hier iſt alſo 
eine Veimiſchung von ruſtikalen und politiſchen 
Intereſſen erſichtlich; jede Vermiſchung hat aber 
eine Verwiſchung des Einen oder Anderen zur 
Folge, und Letzteres ſcheint mir in Bezug auf den 
Verein der Volksfreunde fein zu ſollen. Das bis⸗ 
herige, rege, politiſche Leben der Volksfreunde 
ſoll untergehen in einem Gemiſch von bäuerlichen, 
ſtaͤdtiſchen und politiſchen Intereſſen, in einem 
mehrfachen Statuten⸗, Bezirks⸗, Kreis- und Cen⸗ 
tralweſen, in einem Heruͤber- und Hinüber » Vor- 
ſchlagen, Berathen und Waͤhlen, kurz in einer 
Unklarheit, die in ſich den Keim des Todes 
trägt, 

Die Bezirksvereine muͤſſen ſich ſtreng an den 
Zweck des Central⸗Ruſtikal⸗Vereins halten, da⸗ 
her hat Juliusburg vollkommen recht; daſſelbe 
muß bei den Lokal- Vereinen ſtattfinden. Dann 
iſt man im Reinen und Klaren, und in ſolchem 
Sinne wuͤnſche ich auch dem Oels er Lokal⸗Ver⸗ 
ein „Gluck auf!“ — Nun aber kann der Verein 
der Volksfreunde nicht in den Oelser Lokal-⸗Verein 
übergehen, ohne ſich ſelbſt oufzugeben, ohne — un⸗ 
terzugehen, und das Eönnt ich doch nimmer 
mit „Gluͤck auf!“ begrüßen. 

Will der Oelser Volks verein einen alle 
gemeinen, politiſchen, Charakter annehmen, 
wie dies ſein Zweck, den Statuten nach, zu ſein 
ſcheint, dann konnen die Volksfreunde als ſolche 
ihm beitreten, dann aber muß er ſich auch vom 
Central⸗Ruſtikal⸗Verein trennen, entweder den 
Central⸗Punkt in ſich ſelbſt aufſtellen, oper ſich 
an einen der politiſchen Central-Koͤrper Schle⸗ 
ſiens als Kreisverein anſchließen. Klarheit! Klare 
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heit! Unklarheit iſt der Tob, und vor dieſem moͤchte 
ich die Volksfreunde bewahrt fehen! — — 
kei K. Bittetling. 


Ein conſtitutioneller Geburtstag. 


Zu dem in Pansdorf dei Liegnitz vom dorti⸗ 
gen demokratiſchen Schuͤtzenverein zum 15. Okto⸗ 
der d. J. feſtgeſetzten Schießen zog eine ziemlich 
große, mit Buͤchſen und Musketen bewaffnete Mit⸗ 
gliedermenge des Liegnitzer demokratiſchen Vereins, 
unter dem Kommando des Buͤrgerwehrmajor und 
Mitglied Hr. Seidel, hinaus. Die Theilneh⸗ 
mer verſammelten ſich in dem Sitzungslokal des 
Vereins, von wo aus ſich der Zug zum Vereins⸗ 
präfidenten um Abholung ſeiner hoͤchſt geſchmack⸗ 
vollen Fahne in Bewegung ſetzte. Mit Freuden 
ſah man dieſen, mehrere Sektionen ſtarken, wohl⸗ 

geordneten Zug marſchieren. — Die Buͤrgerwehr⸗ 
Lanzier, angefuͤhrt von ihrem Kommandeur, den 
Bürger Hr. Engewald sen., rückten gleichfalls 
zu einem Uebungsmarſch aus, welche ſich zur Ver⸗ 
größerung des Feſtes ebenfalls in Pansdorf ſchon 
vorfanden. Wie geſund der Sinn unſerer Land⸗ 
bewohner ift, zeigen die von ihnen aufgeſtellten 
Ehrenpforten und Transparente, die wir unfern 
Leſern mittheilen. Der Gaftwirth hatte ein Trans. 
parent, welches lautete: „Euch allen ertöne ein 
Lebehoch!“ Vor dem Haufe des Freigaͤrtner Neu⸗ 
mann auf der Vorderſeite: „Frei ſei der Deut⸗ 
ſche. Buͤrgerwehr der Stadt und Land Knüpft 
ein unzertrennlich Band!“ Kehrſeite: „Willkommen, 
biedre Deutſche“; die zweite Ehrenpforte aufge⸗ 
ſtellt von den Jungfern des Orts hatte auf der 
Vorderſeite: „Wir halten feſt zuſammen!“ Kehr⸗ 
ſeite: „Heilig, einig ſei der Bund!“ Die dritte 
vom Tiſchler Janowski und Müller Woitſch 
lautete in der Trikolore auf der Vorderſeite: 
„Deutſchlands Söhne treu und gut, Zeigen was 
dern Heldenmuth, Für deutſchen Sinn und deut⸗ 
ſches Blut;“ unter dieſem die Worte: „Es lebe 
und bluͤhe die Demokratte!“ Kehrſeite: „Feſt um» 


ſchlingt das deutſche Laud, Harmonie und Maͤn⸗ 


nerſang, Unſer ganzes Vaterland!“ unter dieſen: 
„Was macht uns ſtark zu einer Einheit Sieg oder 
Tod zu Deutſchlands Freiheit!“ Die vierte aufge⸗ 
ſtellt vor dem Hauſe des Gaͤrtner Schmidt, 
Vorderſeite: „Hoch lebe der deutſche Bund! “/, 
Kehrſeite: „Frei unſte Bruſt, ſtark unſer Arm!“ 
Die fuͤnfte am Ausgange des Dorfes, Vorderſeite: 
„Kanonen, Schwerter, Lanzen, Buͤchſen, Werden 
unſte Freiheit ſchuͤtzen!“ Kehrſeite: „Gluck auf 
den Demokraten!“ — Die beſten Schuͤſſe hatten 
die Bürger Hutmacher Rohnſtoſck und Gerber⸗ 
meiſter Scharff aus Liegnitz. — Ueberall herrſchte 
der ſchoͤnſte Geiſt, Buͤrger und Landmann verleb⸗ 
ten in ſchoͤnſter Harmonie ein wahres Volksfeſt. 


Tagesneuigkeit. 


Oels den 28. Oktober. Weiberkrieg. 
Mit dem Bombardement von Wien haben auch die 


Feindſeligkeiten hier begonnen, Um mit unſerem 
politiſchen Rundſchauſchreider zu ſprechen, hat's 
hier ſeit jener ſommeradendlichen Katzenmuſik nicht 


weiter krawallert, aber heut ſchien im Ernſt die 
Breslauer Straße ein Schlachtfeld eigenthuͤmlicher 
Art werden zu wollen. Des Morgens um II uhr 
war ein arger Zuſammenlauf von Menſchen aus 
allen Gaſſen und Haͤuſen, Alles eilte der Breslauer 
Straße zu, von fern dröhnte der Ruf: Weiberkrieg! 
Weiberkrieg! und Jeder bemühte ſich moͤglichſt naher 
Zeuge eines wirklich ausgebrochenen Scharmuͤtzels 
zu ſein. Welch Schauſpiel eroͤffnete ſich da dem 
Auge des Zuſchauers! Zwei Frauensperſonen wa⸗ 
ren die kaͤmpfenden Partheien, ihre Waffen waren 
die liebe Gottesgabe, zwei Brodte, und ein Schus 
macherleiſten, welche ſie einander ins Geſicht warfen, 
ſich daſſelbe blutig kratzten und das Straßengerinne 
wechſelweiſe tuͤchtig auswiſchten. Es ſind dieſe 
Straßenhelden zwei Frauen hieſiger Handwerker, 
der Streit ſoll durch die Erinnerung zur Bezah⸗ 
lung einer kleinen Schuld entſtanden ſein. Der 
hinzugeeilte Ehemann der Einen machte, indem er 
tuͤchtig zuhieb, der Sache ein Ende, und die nahe 
gelegene Plumpe half auch die letzten blutigen Spu⸗ 
ren dieſer heißen Schlacht bald vertilgen. 


Aehrenleſe. 


(Max von Klinger.) 


Wenn die Fürften wußten, wie das bloße 
Anerkennen des wirklichen Verdienſtes die Herzen 
ihrer Staatsdiener, von welchem Range ſie auch 
ſeien, erhebt, ihr ganzes Daſein beſeligt, wie es 
alles Bittere der vorigen Vernachlaͤſſigung vergeſſen 
macht, wie es ihnen auch die ſchwerſte Arbeit ver⸗ 
ſuͤßt, ihre Fähigkeiten dazu entwickelt, ihre Mora⸗ 
lität und dadurch die Moralität Anderer verbeſſert, 
fie würden ſich's zu einer der erſten Pflichten mas 
chen, wahres Verdienſt zu erforſchen, anzu- 
erkennen und zu belohnen. Aber es gehoren 
fo viele gluͤckliche Umſtaͤnde für den Fuͤrſten und 
den Staatsdiener dazu, daß die Ausübung dieſer 
Pflicht zu den ſchwerſten und ſeltenſten gehört, 
und darum auch den gluͤcklichen Erfolg nicht haben 
kann, den ich jedem ſolcher Fuͤrſten fo herzlich wuͤn⸗ 
ſche. 


Tretet einem Hofmann, der das Podagra 
hat, auf den kranken Fuß, er wird es euch ver⸗ 
zeihen, wenn es darum geſchieht, ihm Platz zu 
machen, und er dadurch nur um die Laͤnge des 
ſchmerzenden Fußes dem Fuͤrſten näher zu ſtehen 
koͤmmt. Ja, er wird euch, geſchmeichelt von der 
erzeigten Ehrerbietung, unter dem aͤrgſten Schmerz 
noch zulaͤcheln. Aber der Himmel ſteh euch bei, 
wenn es darum geſchieht, ibm vorzutreten. 


Wenn Hof- und Staatsleute und Beamte 
an dem Fuͤrſten die Großmuth und Freigebigkeit, 
als vorzuͤgliche Tugenden, loben, fo ſieht man 
wohl, was fie darunter meinen. Sie möchten gern 
jeden derſelben zum politiſchen Beutelſchneider am 
Volke für ſich ſelbſt machen; und weil fie ſelbſt 
aus Furcht vor dem Geſetze nicht ſo gerade zugrei⸗ 
fen dürfen, fo möchten fie zu ihrem Beten den 
dazu reizen, der nach ihrer Meinung ein uns 
widerſprechliches, ewiges Privilegium zu folhen 
Eingriffen hat. f 


Viele Maͤchtige der Erde gehen aus der Welt, 
ohne in ihrem Leben daran gedacht zu haben, welch 
ein ſchweres Amt ihnen das Schickſal auferlegt 
hat; ſo leicht wiſſen es ihre Helfer zu machen. 
Dieſes nenne ich doch in Unſchuld des Herzens 
und Geiſtes ſterben. 


noch alle andere behertſchen. 


Die beſte Regierung iſt, wenn der Fuͤrſt nach 
feſten und weiſen Grundſaͤtzen felbft regiert, 
durch feine Miniſter ausführen laͤßt, und 
auch um die Ausführung nicht unbekuͤm⸗ 
mert bleibt. Die erträglichfte iſt, wenn der Fürft 
hinter dem Vorhange ſteht und die Miniſter allein 
regieren; in dieſem Falle mußten fie doch der Selbſt⸗ 
erhaltung wegen auf einige Grundſaͤtze halten, und 
ſich nach denſelben verbinden. Die ſchlimmſte iſt, 
wenn der Fuͤrſt zu regieren waͤhnt, oder ſich die 
Miene davon geben laͤßt! In dieſem Falle glaubt 
ſich jeder, der ihm naht, den Maͤchtigſten, und 
jeder Miniſter will, außer ſeinem Departement, 
Keiner will Aſt, al« 
les will Stamm ſein. Zu Rathe ſitzen feindliche 
Partheien, der Staat wird hin und her gezerrt, 
und wundert ſich zu Zeiten der Fuͤrſt Über die Uns 


ruhe dieſer Menſchen, fo deuten die Hohenprieſter 


auf ein Opfer; es wird geſchlachtet, und er hat 
wirklich ein Paar gute Tage. Gewoͤhnlich ſterben 
Fuͤtſten dieſer Art mit einer ſtarken Gabe Men⸗ 
ſchenverachtung, ohne doch dabei nur einen Augen⸗ 
blick an ſich ſelbſt zu denken. * 


Es iſt ſchwer, daß die Religion der Großen 
der Erde allgemein fo andaͤchtig und brünftig ſei, 
als die Religion gemeiner Menſchen. Erſtlich fehlt 
es ihnen an der Noth, den Druck, dem Beduͤrf⸗ 
niß dazu, und zweitens hat man fie, nach gewif: 
ſen Formeln, dem hoͤchſten Weſen ſelbſt ſo nah 
gebracht, daß ſie, wo nicht ganz als Verwandte, 
doch als recht gute Bekannte glauben vortteten 
zu koͤnnen. 


Wer je ein Project machen will, der mache 
eins, das auf die Einnahme Einfluß hat; es 
müßte mehr als toll fein, wenn es nicht wenigſtens 
zur Unterſuchung an die Behörde übergeben würde, 


Jetzt, Fuͤrſten, hoͤrt der Wahrheit Stimme! 


Mit Schmeichelei iſt nichts gethan. 
Wer nicht erbebt vor Eurem Grimme, 
Der iſt allein der rechte Mann. 


Schreibt Euren Voͤlkern nicht Befehle, 
Die ſtolze Willkuͤr nicht erſchuf! 
Schoͤpft das Geſetz aus ihrer Seele, 
Und ſeid nicht taub fuͤr ihren Ruf! 


Steigt von dem Eisgebirg' hernieder, 
Wo fern von ihnen Ihr gethront! 
Der Kinder Liebe brennt Euch wieder, 
Wenn Vaͤter Ihr bei ihnen wohnt. 


Doch Ihr auch, Voͤlker, hoͤrt! Errungen 
Iſt der erſehnten Freiheit Gut; 

Ein großes Werk iſt Euch gelungen: 
Nun wahret Euch vor Uebermuth! 


Seid unterthan den Obrigkeiten, 
Wenn ſie ein weiſer Sinn belebt, 
Sonſt wird Der ein Gericht bereiten, 
Oer Nationen ſtuͤrzt und hebt! 


Geſetz mag Volk und Fuͤrſten binden; 

Es ſei das heilige Aſyl, 

Wo fie verſoͤhnt ſich wiederfinden, — 

Dann ſtehn wie gluͤcklich an dem Ziel! — 
(Ortle pp.) 


— 


Druckfehler « Berichtigung. 
Neo. 100 des Wochenblattes, Seite 491, Spalte 1 
Ban 100 Thlr.“ muß es heißen „alfo 1000 
1. 
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Vielſeitiger Aufforderungen zufolge iſt ſo eben erſchienen und bei Unterzeich⸗ 
netem fuͤr 1 Sgr. zu haben: 

Rede, zur Vorfeier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Königs Friedrich ilhelm 
IV., den 14. Oktober 1848 gehalten von 

ee 3 A. Ludvig. 

ahresfeier des Oels er Zweigvereins der Guſtav-Adolph⸗Stiftung. 
Sonntag, den 5. November, Yorınittge 3 Uhr, im Ste i 
des Magiſtrats. 

Vortraͤge des Herrn Oberlehrer Boͤhmer, Lehrer Muͤller, Propſt Thielmann. 
Zur Theilnahme an dieſer Feier werden Alle, welche fuͤr evangeliſches Chriſtenthum 
ſich intereſſiren, eingeladen vom 

Vorſt ande. 


Thielmann, Kleinwächter, 
2 Propii. Fuͤrſtentbumsgerichts⸗Rath. 


Müller, 


Kaufm. 


Heut erſcheint: 
Nro. 2. des „Fliegenden Blattes für das 

N Fürſtenthum Oels,“ 

Oels, den 30. Oktober 1848. bei A. Gröger. 

Am 20. dieſes eröffne ich in meinem Hauſe, Herrenſtraße Niro. 301, 
meine neu eingerichtete Deſtillation und Schank⸗Lokal, welches ich hiermit er⸗ 
gebenſt anzeige, für gute Getränke und Bedienung werde ich ſtets Sorge tra⸗ 
gen. Bitte um geneigten Juſpruch. f 

Oels, den 27. Gktober 1848. 
P. A. Poppelauer. 


Gerfien: Malz, beſte Sorte, 
im letzten Frühjahr gemälzt, iſt bei mir der Scheffel für 1 Uthlr. 10 Sgr. 
zu haben. E. A. F. Döring in Oels. 

Die Ate Fortſetzung des Katalogs meiner Leihbibliothek wird von heute ab 
gratis ausgegeben, und zeigt dieſelbe zur Genuͤge, wie angelegen ich mir ſein ließ, 
fuͤr das bevorſtehende Winterſemeſter die Bibliothek ſo viel als moͤglich mit guten 
belletriſtiſchen Werken zu bereichern. 

Oels, den 30. Oktober 1848. 


Aufruf. 

Da bei der am 11. November v. J. ſtattgefundenen neunten öffentlichen Verſtei⸗ 

erung der im hieſigen Stadt-Leih-Amt verfallenen, ſeit dem Jahre 1845 zum Verſatz ge⸗ 
ommenen Pfänder, bei nachſtehenden Pfand-Nummern 


A. Gröger. 


888. 122. 137. 152. 159. 192. 200. 210. 211. 229. 240. 257. 411. 443. 
477. 489. 494. 560. 564. 3569. 706. 707. 715. 740. 861. 899. 916. 960. 
964. 980. 981. 982. 1005. 1006. 1007. 1090. 1103. 1130. 1162. 1185. 
1196. 1251. 1257. 1293. 1297. 1309. 1831. 1348. 1369. 1371. 


ein Ueberſchuß verblieben iſt, ſo werden die betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, 
ſich bei dem hieſigen Stadt-Leih-Amt von jetzt ab bis ſpäteſtens zum 30, November d. J. 
zu melden, und den nach Berichtigung des Darlehns und der davon bis zu Verkauf des 
Pfandes aufgelaufenen Zinſen ſo wie des Beitrages zu den Auetionskoſten verbliebenen 
Ueberſchuß gegen Quittung und Rückgabe des Pfandſcheines in Empfang zu nehmen; widri- 
genfalls die betreffenden Pfandſcheine mit den darauf begründeten Rechten des Pfandſchuld⸗ 
ners als erloſchen angeſehen werden. y 

Oels, den 1. September 1848. Der Magiſtrat. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
: vom 28. Oktober 1848. 


Weizen. Roggen. [Ger ſt e.] Erbſen. [Hafer. Deu. g Stroh. 


der Scheffel der Scheffel der Scheffel [der Scheffel] der Scheſſel der Scheffelfder Centner das Schock 
rthlr. gr. pf. Irthlr. ſgr. pf. rthlr. gr. pf. Irthlr. ſgr. pf. Irthlr. [gr. pf. rthlr. gr. pf. Irthlr.ſgr. pf. Irlt. ſgr. pf. 
—— — —— — ———— — — | 


Oels. 


Wreuß. Maaß 
und Gewicht 


Höchjte 1,26 11 2 27 17 | 131 61 3745| — 
öchſter — 412 — 1-127 ————— 17———— 
Mittler 1 1124 9 1 — — 264 — 1 16— — 8 — L129 3/12 6 
Niedrigſter 1 28 6— 28 ——½25——— EI 12 — 3 10.— 
a | Bernttadt. 
Oöchſter 124 — 1 E 41 61— 8— 14 4— 14 —— 
Mittler 122 — 1 2 3—1261—-!—(——— 161 3———- 2 —-—4— —— 
Miedrigſter[ 1 20 — 1 — 6—25—— . 15—— ||] 1-1 -1- —.— 
1 ee ee 5 is 
8 — 2 BE BE | TyTN BE EN a BEN 15—1—— —1— — ei pe 
Se zn En a un DE u 2.15.— 
-\-1-1-128|-1-22]-1-1-1-1- 13 —1——— 1 11-14. 


Niedrigſter 


